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376 DIE BERNER WOCHE Nr. 24

Pur ïommt biefer 2llbbrud {ebenfalls nicht aus einem
überfüllten Plagen. Der liftertretdje 3atob fieht ber Pe=

gegnung mit feinem überlifteten Pruber ©fan entgegen. Sei
biefer Segegnung roirb es hart auf bart geben, ifier nühen
Giften nict>ts mehr. t£>ier gebt es um Geben ober Dob. Das
©eroiffen labt fid) mit feinen 2Iusreben unb feinen Giften
mehr befdjroichtigen. SMer ift ber Gtftenrekbe einmal felber
ber llebertiftete. ©r erfährt bie PSirïlidjfeit ©ottes als eines
äornigen ©ottes, ber bie SCRiffetat ber Säter heimfucht an
ihren Sinthern bis ins britte unb oierte ©lieb, ©r muh ein«

geftehen, bah troh aller Plenfdjenlift ©ott immer noch ber
.Giftigere ift unb bah es .oor ihm fein ©ntrinnen gibt, ©r
muh ficb fihlagcn laffen. Giber als ber ©efchlagene, als ber«

fertige, ber ©ottes 3orn nicht entrinnen fann, barf er nun
boch roieberum ben Segen bes gleichen ©ottes erflehen.
Denn ©ott fudjt nicht nur bie Pliffetat heim, fonbern er tut
aud) Sarmheräigfeit an oielen Daufenben, bie ihn lieb haben.
Der 3omige ©ott ift audji ber gnäbige ©ott. „2Pentt ©ott
lebenbig macht, fo tut er es, inbem er tötet; roenn er recht»

fertigt, fo tut er es, inbem er uns fdfulbig mad)t; roenn er
uns in ben Gimmel führt, fo tut er es, inbem er uns in
bie SsöIIe führt." (Guther.) Der ©ott, beffen gau3e Ptacbt
unb Gift 3atob ietjt erfährt, ift berfelbe ©ott, ber ihm
feinen Segen oerheifeen hat! Xtnb baran ftammert fid) 3atob
iefet. ©egen ben 3ornigen ©ott tämpft er, inbem er ben
gnäbigen ©ott anruft, ©r behaftet ©ott bei feinem 2Port.
Unb barum ift er ber rechte ©oftesftreiter. ©r ift nicht
ber Pebell, nicht ber Prometheus, fonbern ber Perrounbete
unb ©efdjtagene, ber ©ott nid)t entfliehen fann, unb beut
aud) ieht nichts anberes bleibt als bie fjludjt 3U ©ott hin.

Solche Plpthologie fennt aber nur bie Sibel. Solchen
Stampf roiber ©ott fämpfen nur biefenigen, bie barum roiffen,
bah ©ott ber Angreifer unb ber Perteibiger in einer Perfon
ift, ber „mit ber Ginfen gegen fie unb mit ber Pedjteit für
fie ficht" (©aloin).

Unb gerabe biefe Plpihologie hätten roir in ber ©egen«
wart bitter nötig. 3n all bem ©lenb, in all ber Patlofigteit
unferer ©egenroart roirb ©ottes 3orn über uns offenbar,
©r oerrenft uns bie Sjüfte. ©r macht uns 3U Parren, bie ben
gröfcten Unfinn oollbringen, bie roegen ber fogenannten
„Ueberprobut'tion" Daufenbe hungern unb oerfommen laffen
unb bie aus Pbrüftungsfonferenjen 2Iufriiftungsfonferen3en
madjeit. 2lber ftatt baf) roir ihn in biefem ©eridjt erfennten,
roollen wir immer noch bie Giftigen fein. Statt bah roir
feine ©nabe anriefen gegen feinen 3ont, laffen roir bie
priefter ber 2Biffenfdj,aft mit liftigen SBorten unfer ©lenb
gelehrt befdjreiben unb oerherrlichen. Statt bah wir uns
beugten oor ©ottes 3ugriff, rühmen toir uns, bie gröhte
Inflation unb bie gröhte Strife ber 2Peltgefd)id)te fertig
gebracht 3U haben. Unb fo bleiben roir finbifche, törid)te
Pebellen, falfdje ©ottesftreiter, Ptenfchlein, bie gegen ben

3orn ©ottes ihre elenbe SPeisfjeit ausfpielen, ftatt bah fie
fid) roiber ©ottes 3ortt auf ihn felber unb feine Parm»
hersigfeit beriefen. „3d) laffe bid) unb fegne mid) felber."
Das ift nod) immer unfer Piotto. Uber es roirb aud) bei
uns erft fjriebe unb Sfreube roieber einlebten tonnen, roenn
es aud) bei uns Ijeiht: »3d) laffe bid) nicht, bu fegneft mid)
beim!" E. B.

Der erwachende Tag.
Von Johanna Siebel.

2Pir lernten oiel 311 wenig bie befeligenbe Schönheit
bes ertoadjenben Dages. Sßir bleiben in unferen roeidjen
Seiten unb 3immern unb oerfd)lafett ihn.

Der erroachenbe Dag aber ift an ÏBunbern reich, roenn
er ben roeiten, lichten Rimmel mit rofigen 2BoIîett 3art über»
roeht unb fein golbenllares 5rül)lid)t über bie beroalbeten

Joöhen unb £>ügel ftrömt, roenn er bie Däler füllt mit
feinem PlorgengIan3 unb im Dau ber ©räfer funlelt.

Der erroadjenbe Dag ift ber ©ottesbienft ber Sd)öpfung.
Diefer ©ottesbienft in feiner unergrünblidjen SPei'he unb
G»errlid)leit ift ba für jebermamt. ©r roar ba für bie ©e«

fdjtedjter ber Plenfchen feit 2tnbeginn; er roirb ba fein bis
in unausbentlidje 3eiten. Daufenbe unb aber Daufenbe fe'hn«

füdjtiger Seelen tonnen baoon gefättigt roerben unb einen

©Ian3 himmlifcher Sxrrlichfeit unb einen roahren ©ottes«
fegen empfangen. Daufenbe unb aber Daufenbe fehnfüdj«
tiger Seelen müffen nur road); unb bereit fein bafür.

Die Tragödie des Zuviel.
Von Colin Ross.

3 u r ©inführung.
3n feinem ueueften Peifebud) betitelt „3roifd)en U. S. 21.

unb bem Pol. Durch Stanaba, Peufunblanb, Gabrabor
unb bie GIrttis" (Perlag 0f. 21. Srodhaus, Geipäig) tommt
©olin Poh oerfchiebentlidj auf bie SPelttrife als eine Solge
ber Xteberprobuttion — nach; feiner Pleinung — 3U fpredjen.
Ueberall auf feinen fahrten, burdj bie Porbatlantit, burch

Peufunblanb, burd) bie OftproDht3en Stanabas unb bann
insbefonbere burd) bie Prärie mit ihrem unermehlid) roeiten

2Pei3enmeer ftieh ber Perfaffer auf bie Slusroirtungen ber

2Pirtf<haftstrife: auf oeröbete loäfen, ftillgelegte Petriebe,
unoertäuflidje Stods oon Ganbesprobutten aller GIrt. ©r
lernte ein Ganb ïennen, bas mitten in einer unerhört rafdfen
roirtfd)aftlid)en ©ntroidlung ftanb, als bie Strife hereinbrad).
2ßie eine Stataftroplje, roie ein Plih aus heiterem Gimmel
traf fie bas Ganb. Stanaba roar rote fein groffer Padfbar
auf eine bauernbe Profperiti) eingeteilt. Plan hatte bie

Prärie faft reftlos gebänbigt unb fie mit „Sßegenfabriten"
überbedt. 3n biefen 2Pei3en=®rohfarmen roar bas boben«

ftänbige Pauerntum abgelöft roorben burd). ben fpetulierenben
2Pei3enfabritanten, ber mit ©rohpflug uitb Plähbrefdjer in

Iur3en Prbeitsroodjen eigenhänbig, ohne Prbeitshilfe Saat
unb ©rnte heforgte. Die ©etreibeeleoatoren, bie ben gol«

betten Prärienfegen ein3ufammeln hatten, um ihn an Pah"
unb Sdjiff roeiter3ugeben, waren ,3U Sunberten aus bem

Poben gefdjoffen. Pîan hatte mit 2Iufroanb oon ungegählten
Dollarmillionen burd) bie 800 Kilometer Urroalb unb

Dunbra bes „Stanabifdfen Schilbes" bie G>ubfon=Pa'hn ge«

btaut, nur um für ben SBegenftrom, roenn er 3U fliehen
begann, ben Potanslah 3U haben. Der ©leoator oon ©hur«

djill (fiehe Gtbb. S. 377) ait ber foubfomPat), ein tecb«

nifdjes Piefenroert mitten in ber GIrttis, bie leiftungsfähigfü
Umlabeeinrichtung ber GPcIt, bie in 24 Stunben eine Plih
lion Pufhel (bas finb 60 Plillionen Stilogramm) GBeipeu

gleid)3eitig ;aus ben 3ügen aufnehmen unb auf bie Schiffe
oerlaben îattn, roar eben fertig g efteilt, als bie Strife aus«

brad). Der ©leoator ftebt oerlaffen ba, ein einiges Schiff
antert an ber Perlaberampe, ftatt ihrer ein Duhenb. Die
grohe tattjolifdje Pifd)ofsîird)e ber erft 3U bauenden Stabt
wartet auf bie gläubigen Pefudjer — wartet Dielleicht nod)

jahrelang oergeblid).
So muhte fidf bem Perfaffer ber Ditel „Dragöbie bes

3uoieI" gerabe3u aufbrängen. 2Pir geben ihm nadjftebenb
bas 2Port.

*

Glls ©nglanb im 3ahre 1867 feine oier norbamerita»
nifdjen Stolonien .Ontario, Ouebed, Peufchottlanb unb Peu«

braunfd)toeig 3U einer Stonföberation 3ufammenfd)Ioh, war

es in einiger Perlegenheit, roeldjen Pamen es bem neuen

ftaatlidjen ©ebilbe geben follte, bas bod) ein roenig mehf

roar als eine Stolonie. Plan badfte urfprünglid) baran, es

„Stingbom of ©anaba" 3U nennen. 2tber ber britifche 2Iu"Ben»
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Nur kommt dieser Albdruck jedenfalls nicht aus einem
überfüllten Magen. Der listenreiche Jakob sieht der Be-
gegnung mit seinem überlisteten Bruder Esau entgegen. Bei
dieser Begegnung wird es hart auf hart gehen. Hier nützen
Listen nichts mehr. Hier geht es um Leben oder Tod. Das
Gewissen läßt sich mit keinen Ausreden und keinen Listen
mehr beschwichtigen. Hier ist der Listenreiche einmal selber
der Ueberlistete. Er erfährt die Wirklichkeit Gottes als eines
zornigen Gottes, der die Missetat der Väter heimsucht an
ihren Kindern bis ins dritte und vierte Glied. Er musz ein-
gestehen, datz trotz aller Menschenlist Gott immer noch der
Listigere ist und datz es vor ihm kein Entrinnen gibt. Er
mutz sich schlagen lassen. Aber als der Geschlagene, als der-
jenige, der Gottes Zorn nicht entrinnen kann, darf er nun
doch wiederum den Segen des gleichen Gottes erflehen.
Denn Gott sucht nicht nur die Missetat heim, sondern er tut
auch Barmherzigkeit an vielen Tausenden, die ihn lieb haben.
Der zornige Gott ist auch der gnädige Gott. „Wenn Gott
lebendig macht, so tut er es, indem er tötet,- wenn er recht-
fertigt, so tut er es, indem er uns schuldig macht: wenn er
uns in den Himmel führt, so tut er es, indem er uns in
die Hölle führt." (Luther.) Der Gott, dessen ganze Macht
und List Jakob jetzt erfährt, ist derselbe Gott, der ihm
seinen Segen verheitzen hatt Und daran klammert sich Jakob
jetzt. Gegen den zornigen Gott kämpft er, indem er den
gnädigen Gott anruft. Er behaftet Gott bei seinem Wort.
Und darum ist er der rechte Eottesstreiter. Er ist nicht
der Rebell, nicht der Prometheus, sondern der Verwundete
und Geschlagene, der Gott nicht entfliehen kann, und dem
auch jetzt nichts anderes bleibt als die Flucht zu Gott hin.

Solche Mythologie kennt aber nur die Bibel. Solchen
Kampf wider Gott kämpfen nur diejenigen, die darum wissen,
dah Gott der Angreifer und der Verteidiger in einer Person
ist, der „mit der Linken gegen sie und mit der Rechten für
sie ficht" (Calvin).

Und gerade diese Mythologie hätten wir in der Gegen-
wart bitter nötig. In all dem Elend, in all der Ratlosigkeit
unserer Gegenwart wird Gottes Zorn über uns offenbar.
Er verrenkt uns die Hüfte. Er macht uns zu Narren, die den
grössten Unsinn vollbringen, die wegen der sogenannten
„Ueberproduktion" Tausende hungern und verkommen lassen
und die aus Abrüstungskonferenzen Aufrüstungskonferenzen
machen. Aber statt datz wir ihn in diesem Gericht erkennten,
wollen wir immer noch die Listigen sein. Statt dah wir
seine Gnade anriefen gegen seinen Zorn, lassen wir die
Priester der Wissenschaft mit listigen Worten unser Elend
gelehrt beschreiben und verherrlichen. Statt datz wir uns
beugten vor Gottes Zugriff, rühmen wir uns. die grötzte
Inflation und die grötzte Krise der Weltgeschichte fertig
gebracht zu haben. Und so bleiben wir kindische, törichte
Nebellen, falsche Eottesstreiter. Menschlein, die gegen den

Zorn Gottes ihre elende Weisheit ausspielen, statt datz sie

sich wider Gottes Zorn auf ihn selber und feine Barm-
Herzigkeit beriefen. „Ich lasse dich und segne mich selber."
Das ist noch immer unser Motto. Aber es wird auch bei
uns erst Friede und Freude wieder einkehren können, wenn
es auch bei uns heisst: „Ich lasse dich nicht, du segnest mich
denn!" L. IZ.

Der er>vaàerl(1e
Von Liebel.

Wir kennen viel zu wenig die beseligende Schönheit
des erwachenden Tages. Wir bleiben in unseren weichen
Betten und Zimmern und verschlafen ihn.

Der erwachende Tag aber ist an Wundern reich, wenn
er den weiten, lichten Himmel mit rosigen Wolken zart über-
weht und sein goldenklares Frühlicht über die bewaldeten

Höhen und Hügel strömt, wenn er die Täler füllt mit
seinem Morgenglanz und im Tau der Gräser funkelt.

Der erwachende Tag ist der Gottesdienst der Schöpfung.
Dieser Gottesdienst in seiner unergründlichen Weihe und
Herrlichkeit ist da für jedermann. Er war da für die Ee°
schlechter der Menschen seit Anbeginn: er wird da sein bis
in unausdenkliche Zeiten. Tausende und aber Tausende sehn-

süchtiger Seelen können davon gesättigt werden und einen

Glanz himmlischer Herrlichkeit und einen wahren Gottes-
segen empfangen. Tausende und aber Tausende sehnsüch-

tiger Seelen müssen nur wach und bereit sein dafür.

Die IraAeäie des Zuviel.
Von Lc»1in Ross.

Zur Einführung.
In seinem neuesten Reisebuch betitelt „Zwischen U. S. A.

und dem Pol. Durch Kanada, Neufundland, Labrador
und die Arktis" (Verlag F. A. Brockhaus, Leipzig) kommt
Colin Rotz verschiedentlich auf die Weltkrise als eine Folge
der Ueberproduktion — nach seiner Meinung — zu sprechen.

Ueberall auf seinen Fahrten, durch die Nordatlantik, durch

Neufundland, durch die Ostprovinzen Kanadas und dann
insbesondere durch die Prärie mit ihrem unermetzlich weiten
Weizenmeer stietz der Verfasser auf die Auswirkungen der

Wirtschaftskrise: auf verödete Häfen, stillgelegte Betriebe,
unverkäufliche Stocks von Landesprodukten aller Art. Er
lernte ein Land kennen, das mitten in einer unerhört raschen

wirtschaftlichen Entwicklung stand, als die Krise hereinbrach.
Wie eine Katastrophe, wie ein Blitz aus heiterem Himmel
traf sie das Land. Kanada war wie sein grosser Nachbar
auf eine dauernde Prosperity eingestellt. Man hatte die

Prärie fast restlos gebändigt und sie mit „Weizenfabriken"
überdeckt. In diesen Weizen-Erotzfarmen war das boden-
ständige Bauerntum abgelöst worden durch den spekulierenden
Weizenfabrikanten, der mit Grotzpflug und Mähdrescher in

kurzen Arbeitswochen eigenhändig, ohne Arbeitshilfe Saat
und Ernte besorgte. Die Eetreideelevatoren, die den gol-
denen Präriensegen einzusammeln hatten, um ihn an Bahn
und Schiff weiterzugeben, waren .zu Hunderten aus dem

Boden geschossen. Man hatte mit Aufwand von ungezählten
Dollarmillionen durch die 800 Kilometer Urwald und

Tundra des „Kanadischen Schildes" die Hudson-Bahn ge-

baut, nur um für den Weizenstrom, wenn er zu flietzen
begann, den Notauslatz zu haben. Der Elevator von Chur-
chill (siehe Abb. S. 377) an der Hudson-Bay, ein tech-

nisches Riesenwerk mitten in der Arktis, die leistungsfähigste
Umladeeinrichtung der Welt, die in 24 Stunden eine Mil-
lion Bushel (das sind 60 Millionen Kilogramm) Weizen
gleichzeitig aus den Zügen aufnehmen und auf die Schiffe
verladen kann, war eben fertiggestellt, als die Krise aus-
brach. Der Elevator steht verlassen da, ein einziges Schifl
ankert an der Verladerampe, statt ihrer ein Dutzend. Die
grotze katholische Bischofskirche der erst zu bauenden Stadt
wartet auf die gläubigen Besucher — wartet vielleicht noch

jahrelang vergeblich.
So mutzte sich dem Verfasser der Titel „Tragödie des

Zuviel" geradezu aufdrängen. Wir geben ihm nachstehend

das Wort.

Als England im Jahre 1367 seine vier Nordamerika-
nischen Kolonien Ontario, Quebeck, Neuschottland und Neu-

braunschweig zu einer Konföderation zusammenschlotz, war

es in einiger Verlegenheit, welchen Namen es dem neuen

staatlichen Gebilde geben sollte, das doch ein wenig mehr

war als eine Kolonie. Man dachte ursprünglich daran, es

„Kingdom of Canada" zu nennen. Aber der britische Autzen-
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